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tiniſchen beſtätige. Dagegen vermögen wir dem Verfaſſer nicht beizuſtimmen,

EL ſich S 33 gegen die urſprüngliche Identität der Namen episcopus
Uund presbyter ausſpricht. D  —  le Diacone reten nämlich beſtimmt mM nellen
Teſtamente auf und nehmen ihrer ganzen Amtsſtellung nach 0 wenig den
Character des „Altehrwürdigen“ n Anſpruch, AUs daß ſie zugleich mit
den Episcopen Auter dem allgemeinen Namen der Presbyter ſollten vereinigt
worden ſein. Uebrigens gilt C8 80 einen Nebenpunct, iIndem ſonſt die
Schrift, die wir hiemit beſtens empfehlen, die göttliche Inſtitution des
Kirchenamtes überhaupt Und des Episcopats insbeſonders nach Gehühr
*.  5  U Geltung bringt.

Prag. Sprinzl.Te  53 —11

1 („Geſchichte des Lebens un der öffentlichen Ver—
ehrung des en V  *  artyrers des Beichtſiegels) ſlebſt
Gebetbuch. V  2  don P Theodor Schmude 8 Innsbruck, Rauch,
883* 120 35  22—  6 Preis 50 Fu

Inter dieſem Titel veröffentlicht der Verfaſſer ein volksthümlich
gehaltenes Schriftchen, welches Qut Vorwortes „die Frömmigkeit der
Gläubigen N Verehrung eines 1 großen Heiligen eLl  ntern ſoll, Iu
welchem die Braut Chriſti, die X Kirche, eine bis dahin neue Krone
erhalten hat.“ Der Herr Verfaſſer beginnt mit der Erzählung des Lehens
und des Martertodes des Heiligen (S 1—149, ſchildert ann die ffent⸗
lche Verehrung desſelben ſeit Unvordenklichen Zeiten —(14—  5 berichtet
ſodann ſehr einläf  lich den Verlauf 7  —— Selig⸗ und Heiligſprechungsproceſſes— und ſchließt den geſchichtlichen Theil mit der Erzählung der
weiteren Verehrung ſowie einiger Erweiſe der Macht des Heiligen Qus der
ſpäteren und jüngeren Zeit —89—1 26 Das angefügte Gebetbuch12  333 enthält außer den gewöhnlichen Uebungen des Chriſten noch
beſondere 5 Ehren des H Johann Nepomuk, als die Feſtmeſſe I  UEhren des Heiligen, Uie der Prieſter ſie betet (lateiniſch und deutſch), die
Tagzeiten Uund Litanei vonn Heiligen, dret Gebete ant Grabe desſelben,Anleitung 5 einer neuntägigen Andacht zu Ehren desſelben und zweiLobgeſänge n Noten⸗Text. e übrige Theil de Gebetbuches für die
gewöhnlichen Uebungen des Chriſten Metet eine Auswahl der beſten For⸗mularien; beſonders gehaltvoll u die Gebetſtrophen bei den einzelnenStationen des illuſtrirten Kreuzweges.

Le geſtellte Aufgabe, 5zur Verehrung des Heiligen zu ermuntern
hat der Herr Verfaſſer vollkommen erreicht. Er V nicht oloß un der
getroffenen Auswahl der Mittheilungen glücklich, ſondern bewegt auch den
Leſer durch die Lebendigkeit des eigenen Vertrauens M dte Fürbitte des
Heiligen. Faſt auf jeder Seite des Büchleins Iud man inne, daß man
68 mit einem Verehrer des Heiligen zu thun hat

Nur II einem W  —  tücke mi  =:  4  en wir dem Büchlein unſern Beifallherſagen. Der Er Verfaſſer erklärt, zuu Ahfaſſung desſelhen zuerſt durch



den Umſtand veranlaßt worden ſein, daß der Canoniſationsbulle ufolge
M heurigen Mai ſeit dem glorreichen Martyrertode ein halbe Jahrtauſend
berfloſſen iſt „Da ſchien 68 enn, weil eine öffentliche und gemeinſame
Feier nicht angeregt werden konnte, geziemend und billig, wenigſtens durch
die Herausgabe einer eigenen volksthümlich gehaltenen Schrift die Frömmig⸗

44eit der Gläubigen M Einzelnen 5 Verehrung V  V ermuntern.
Wir wollen die Opportunität dieſer Herausgabe auf den Titel einer

Semimillenarfeier nicht I rörterung ziehen; bir wollen 8 auch nicht
beanſtänden, daß CE ſeiner Er  I3  ählung da  V Jahr Als Todesjahr zu
Grunde legt, zumal dieſe Jahresziffer N der Canoniſationsbulle erſcheint.
Allein bir vermiſſen Iu der Schrift eine venn auch noch
0 leiſe Andeutung des Nebenbeſtandes einer anderen In
der katholiſchen Geſchichtſchreibung 10 ſtark vertretenen
Anſicht, daß ònan das Martyrium des Heiligen auf 1393 anzuſetzen
habe. Den Leſern dürfte NU unbekannt ſein, daß die Gegner des Johannes⸗
cultes Iu Böhmen die Exiſtenz eines V Martyrers Johann Nepomuk
geleugnet, leſe Leugnung in Tagblättern und Kalendern verhreiten
bemüht In da dieſe Leugnung Uter der Fahne der „hiſtoriſchen
Kritik“ geſchah, 0 waren die Vertheidiger des Heiligen angewieſen, ſich

Bei dergleichfalls auf den hiſtoriſch

kritiſchen Standpunkt 5 ſtellen.
Schwäche der für 1383 ſprechenden Gründe folgten Viele der zuerſt
E Gelaſius Dobhner aufgeſtellten Anſicht, daß der Heilige eine und die
ſelbe Perſon mit jenem Johann Nepomuk ſei, welcher laut zahlloſer
Zeugniſſe zuletzt Generalvbicar de  D Erzbiſchofs Jenſtein und im Jahre
393 auf Befehl des Königs Wenzel n der Moldau ertränkt wurde Bu
dem Maße, als dieſe Anſicht Aan Begründung gewinnt, muß dte Leugnung
des hl Martyrers verſtummen. Ein hervorragender Verfechter dieſer

faſt allgemein gewordenen Nſt der Am 28 October 1881
verſtorbene Leitmeritzer Biſchof Ir Anton Ludwig rind, welcher un ſeiner
früheren Stellung als Domcapitular Prag das N alten Manuſcripten
reiche Capitelarchiv neu ordnete und die obner'ſch Auffaſſung mit Un⸗

widerſprechlichen Gründen 3u ſtützen In die Lage kam. Das Ergebniß
ſeiner Studien veröffentlichte EU Uunter dem el „Der hU Johann
Nepomuk Denkſchrift 5  Ur Feier des dritten 50jährigen Jubiläums der
Heiligſprechung. Verlag des katholiſchen Preßvereines, un Commiſſion der
Univerſitätsbuchhandlung Calve Prag 1879.“ Man ird ſich gegen dieſe
Beweisführungen 3 verſchließen, niemals aber ſie 5 entkräften ver⸗

ogen Da hier der 47 ni iſt, In die Streitfrage ſelbſt einzutreten,
˙ enüge es, auf dieſe Publication hingewieſen Aben und anzudeuten,
daß ſeitdem die competenteſte kirchliche Stelle Anlaß atte, auf dieſe
troverſe das Augenmerk lenken, und daß der daſelbſt eingenommene
Standpunkt für den verewigten Johannesforſcher eine nicht geringe Genug⸗
thuung enthält.

Doch mit welcher Entſchiedenheit immer Jemand Aun dem Zahre
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als Todesſahr feſthalten möge, 0 halten btr ν dennoch für HE
boten, der gegenüberſtehenden Anſicht wenigſtens Erwähnung

thun. Wir nehmen hievon ſelbſt eine auf das Volk berechnete Schrift
nicht aus, wenngleich eS hier ohne Führung einer Controverſe und gleich—
ſam parenthetiſch 3 B „nach Anderen 220 U geſchehen hätte.
Denn lenn ònanl lediglich das ahr 1383 mit gefliſſentlicher Verſchweigung
der anderen geſchichtlichen Möglichkeit als Todesjahr, 0 an für alle
ſeine Leſer jenen Zuſtand lein fortbeſtehen, von dem V die Gegner die
Leugnung eines 91 Johannes mit viel Geſchick verſucht haben. Die Leug⸗

des V Martyrers ſchlägt ehen Uuur jenen gegenüber Wurzel, Welche
einſeitig Au dem Jahre 1383 hängen un die Möglichkeit der Identität
des Heiligen mit enl hiſtoriſch nicht bezweifelten Generalbicar des Jahres
4*  5  93 ausſchließen. Auch iſt nicht einzuſehen, durch welches Intereſſe die
einſeitige Feſthaltung au dem Jahre geboten ſein ſollte; keineswegs
handelt maunu mit der Vertheidigung der Identität des Heiligen und des
Generalvicears gegen die kirchliche Autorität, 0 woh das hiſtoriſche He⸗
ſchehniß des Martyriums und ſein letztes Motiv, durchaus aber nicht
auch Jahr Uun d 7 dieſes Geſchehniſſes inter die kirchliche Judication
bezogen wurde, bre dieß nach eMm Tode des Biſchofs Frind im Mainzer
„Katholik“ Aprilheft 18823 nachgewieſen worden iſt

Bei dieſem Stande der Frage hätte unſeres Erachtens ebenſowohl
der Volksſchriftſteller als der Kanzelredner den Standpunkt einzunehmen,
daß er ſich entweder darauf beſchränkt, 5 ſagen, der Heilige habe nter
Wenzel die Krone des Martyriums empfangen, oder daß PT eS al
gleichgiltig behandelt, ob dieß EN Jahre — 1383— oder geſchehen ſei
N jenen Gegenden, D dieſe Controverſe 5 Kenntniß des Volkes HE-
kommen iſt und ängſtliche Gemüther 5 beunruhigen droht, wird ſich
empfehlen, wiederholt auf jenes Wunder zurückzukommen, das ſich Aul

27 Jänner 1725 An der Zunge de Heiligen ereignete und dabei der
peinlichen Genauigkeit 1  I gedenken, mit welcher die damalige zahlreiche
Commiſſion dieſe wunderbare Erſcheinung conſtatirte. Durch dieſes ecka⸗
ante Wunder hat der immel den Heiligen nicht bloß verherrlichen, ſondern
zugleich über jeden mn Zukunft auftauchenden Zweifel erheben wollen Hier
＋

1

aunt mail nicht oloß über das Wunder, ſondern bewundert u dieſem
Wunder zugleich die orſehun 0 Und denkt „Mlirabilis 11 Sanetis SUlS.“

feſfer IOr Wenzel Frind

17 Die Exegeſe der iebzig Wochen Daniels un der
alten und mittleren Zeit. Von IDr Franz Fraidl,
Profeſſor des altteſtamentlichen Bibelſtudiums m Graz. Leuſchner un.

Lubhensky, 1883 Styria. Quart, H 160
die Univerſität Iu Graz 3  I Anfang der Sechziger Jahre vollk—

ſtändig geworden, wurde der Beſchluß gefaßt, alljährlich 15 Novemhber
eine Feſtſchrift Üher ein ſchwieriges, theoretiſches Thema erſcheinen 3u aſſen


